
3. Jahrgang Nr. 7 

NACHRICHTENBLATT 
der Bonner StudentensChaft 

HERAUSGEGEBEN VOM ASTA Dezember 1951 

Aus dem Inhalt: 

Adalbert Podlech: Universität und Offentlichkeit 

Nachrichten des ASTA 

Empfehlungen der Fachsmaft-Philosophie 

Für den Juristen 

Ministerialrat Kod1: Reform des Medizinstudiums ? 

Tagung des geographismen Fachkreises 

Aus dem IS SF 

Ulrich Curtius: Herbst in Uppsala 

Schicksale der Ostzone 

Das 10-Monate-Studienjahr 
der sowjet-deutschen Universitäten 

Aus der Bonner Tradition 

Universitätsnachrichten 

Unlversitötsbibliothek'1 
Bonn 

.,.,-

HANS HILGERS 1- Clf3 
MECKENHEIMER ALLEE 72 
Instrumente und Apparate für Medizin und Naturwissenschaften 

Photographische 
Ei n richtu ngen 

Ruf 33648 
Leihinstrumente 

Reparaturen 



HOTEL SCHAUMBURGER HOF 
BAD GODESBERG / RH. 

Historisches Weinhaus direkt am Rhein gegenüber dem Siebengebirge. 

Traditionelles Haus für Korpora.tions- und Fachschaftsfestlichkeiten. 

Festsaal für 200 Personen. 

Auch für kleinere Gesellschaften passeride Räumlichkeiten. 

Straßenbahn- und Autobusverbindung. Rüddahrmöglid1keit jederzeit 

aud1 nachts bei billigster Preisgestaltung 

Telefon 5995 / 96, 3113 Heinridt Mnndorf 

Telefon: 3 8181 

Die flImische Visitenkarte 

der Bundeshauptstadt Bonn 

Täglich: 13.30, 15.45, 18.00, 20.30 Uhr 

J. F. CARTHAUS · BONN 
Kollegbücher Füllhalter - Schreibwaren 

Buchdruckerei - Verlag 

REMIGlUSSTRASSE 16 - RUF~ SA-Nr. 32447 
Mit der Universität und Studentenschaft verbunden seit 100 Jahren 

o 

Iß IEI ITh II m ~ [ll & Ir ITh 
Beuel-Bonn 

Mittwoch • Samstag • Sonntag 

l[ lID 1M ~ JE ill! nnd ! 1Al1M ~ 

GesellsdJaftsräume geeignet für Korporationsfestlich­
keiten von 50 bis 200 Personen 

-.:~.....,.- -- --_ .. _-- ----_. .. .. 

BUCHDRUCKEREI 

* 
Druck von 

Wissenschaftlichen Werken 

Dissertationen Priva tdruc ks ac hen 

BEUEL 
Wilhelmstraße 98 Fernsprecher 37914 

MENZEN & eIE. 
vorm. Me n zen & Ho m e y e r 

BONN - Stern straße 56 - Ruf: 3 31 62 

Ärzte- Krankenhauseinrid1tungen - Labor-Geräte 

Mikroskope - Chirurgie-Instrumente 

sämtlicher Bedarf für Vorkliniker und Kliniker 

CONDITOREI und CAFE 

JEllAl urr Ifu 00 ® Ifu Ifu IE IBl 
Inh.: Rud. Müller und Fritz Becker 

Fernruf: 36198 BON N Bischofsgasse 4 
(in unmittelbarer Nähe der Universität) 

, 



NACHRICHTENBLATT 
DER BONNER STUDENTENSCHAFT 

.3. JAHRGANG I NR. 7 HERAUSGEGEBEN VOM ASTA DEZEMBER 1951 

Universität und OffentliChkeit 
öffentlichkeit ist der Raum, in dem das Leben einer 

Gemeinschaft sich abspielt, näherhin und im besonderen 
.das geschichtliche Leben eines Volkes als politischer Ge­
meinschaft. Die in ihr wirkenden und sie bestimmenden 
Kräfte sind vielgestaltig, und doch lassen sie sich auf einige 
wenige Grundkräfte zurückführen als da sind die Kräfte 
.der Wirtschaft, die uns heute in den konkreten Formen 
-der Arbeitgeberverbände und Gewerkschaften entgegen­
treten, die Kräfte der religiösen und der im engeren 
Sinne politischen Gemeinschaften und die Kraft des Staats­
apparates, der als Verwaltungsinstitution die oft rasch 
wechselnden Regierungen oder gar Regierungsformen über­
dauert. In diesem Kräftespiel hat auch die Universität 
ihren Platz. Ahnlich den religiösen Institutionen ist es 
nicht ihre einzige, vielleicht nicht einmal ihre erste Auf­
gabe, öffentlichkeitsprägend zu sein, aber aus ihrem Le­
benselement heraus, Verbindung von Forschung und Leben 
2U sein, muß sie mit dem Anspruch, Faktor der öffent­
lichkeit, des öffentlichen Lebens zu sein, auftreten. Sie 
muß dies nidlt in dem Sinne, daß sie dies bewußt tun 
müßte, sondern in dem Sinne, daß sie es mit ihrem Dasein 
faktisch ist. Ist sie sich dessen nidlt bewußt, oder besser, 
erfüllt sie aus irgendeinem Grund die Aufgaben nicht die ihr 
damit gestellt sind, so zeigt sich der Ausfall als wirksamer 
Faktor im öffentlichen Leben. Dieses ist dann durch diesen 
Ausfall gekennzeichnet. 

Ich will nun nicht weiter die einzelnen Aufgaben unter­
suchen, die die Universität hier hätte, oder gar in nega­
tiver Kritik aufzählen, was sie nicht tut, sondern einmal 
darstellen, was an unserer Universität getan wird, um diese 
Aufgabe zu erfüllen. 

Da wäre an erster Stelle der Bei rat der Universität . 
zu nennen. Dieser Beirat, dessen Gedanke auf Vorschläge 
der Hamburger Hochschulreformpläne zurückgeht und der 
anläßlich der Bonner Universitätstage im Sommer-Seme­
ster 1951 zu seiner konsti tuierenden Versammlung zu 
sammen trat, besteht aus etwa SO Mitgliedern, die vom 
Senat für die Dauer von zwei Jahren berufen werden und 
aus allen Kreisen und Körpersduften gewählt werden, die 
am Leben und Wollen der Universität interessiert sind: 
Staat, Kirche, Wirtschaft, Berufsverbände, Städtevertre­
tung u. a. mehr. Seine Aufgabe besteht darin, Vermittler 
zu sein zwischen der Universität und dem öffentlichen 
Leben. Er soll also der Universität die Wünsche der öf­
fentlichkeit vermitteln und ihr die Kritik zukommen las­
sen, die diese an jener zu üben hat. Er soll aber anderer­
seits auch SpraChrohr sein, das die Nöte und Anliegen, 

. vielleicht aber auch die Warnungen und Ratschläge der 
Universität in die öffentlichkeit hineinträgt. Wie diese 
Einrichtung, die auch schon an anderen Universitäten be­
steht, arbeiten wird, bleibt abzuwarten. Würde sie sich 
im Sinne ihrer Initiatoren bewähren, wäre auf dem Wege, 
die Universität ihrer Aufgabe, öffentlichkeitsprägend zu 
sein, zuzuführen, ein gutes Stück gewonnen. 

Eine zweite Einrichtung, in der die Universität vor die 
öffentlichkeit tritt, ist die der Universitätstage oder der 
Hochschulwochen. Die Uni ver s i t ä t s tag e, die erst­
malig anläßlich der feierlichen Neueinweihung des Univer­
sitätshauptgebäudes im vorigen Semester stattfanden, wa­
ren bewußt auf einen größeren Rahmen hin ausgerichtet, 

der die fachlichen Anliegen der einzelnen Wissenschaften 
übergriff und für einen ausgedehnten Hörerkreis berech­
net war. Besonders erwähnt seien die Vorträge der Herren 
Professoren Li t t, der in dem Thema "Der Sinn der Uni­
versität heute" besonders den Gedanken der Aufgabe der 
Universität für die heutige Zeit ausgesprochen hat, und 
G 0 11 w i t zer, dessen Thema "Marxismus und Christen­
tum 11 einen Beitrag zu einer der heute brennendsten Fragen 
brachte. In diesem Semester versuchte unsere Universität 
einen neuen Weg mit der Durchführung der Hoc h -
sc h u 1 w 0 c hein Remscheid (11.-17. November). Der 
leitende Gedanke war etwa der, daß man einer Stadt, die 
keine Hochschule hat, aber als Industrie-, Verwaltungs­
oder Verkehrsstadt eine Bedeutung hat, Gelegenheit gibt, 
in abendlichen Vorträgen durch Professoren verschiedener 
Fachgebiete, sich mit dem geistigen Leben der Universität 
vertraut zu machen. 

Einen anderen Versuch, über den Rahmen der Studen­
tenschaft hinauszuwirken, stellen die Veranstaltungen des 
Pädagogischen Instituts unter der Leitung des Herrn Pro­
fessors L i t t dar, die in diesem Falle zwar nur eine be­
stimmte Berufsgruppe hera"usgreifen, aber in der leben­
digen Förderung der Erzieher einen wesentlichen Beitrag 
zur Gestaltung der gesamten öffentlichkeit erreichen wer­
den, die zwar nicht sofort in Erscheinung tritt, aber auf 
längere Zeit gesehen, seine Wirkung nicht verfehlen dürfte. 
Besonders sei die vorige Semester-Veranstaltung hervor­
gehoben, die unter dem Thema "Die Philosophie in der 
Schule" wichtige Fragen zu dem Thema der einheitlichen 
Stoff-Lehrplangestaltung an der höheren Schule zur 
Sprache brachte. 

Die ganz besonders günstige Situation Bonns als Bun­
deshaupt- und Universitätsstadt gab Gelegenheit zu einem 
Versuch, der jetzt seit drei Semestern durchgeführt wird 
und zu einer regen Anteilnahme der Beteiligten geführt 
hat. Ich meine den Pol i t i s c h e n K 1 u b unter der Lei­
tung von Herrn Professor T h y s sen. Hier treffen sich 
Politiker, Dozenten und Studenten zur Diskussion eines 
bestimmten Themas. Ein Fachmann hält ein grundlegen­
des Referat, zu dem dann von den verschiedenen Seiten 
Stellung genommen wird. Die Dozenten und Studenten 
erhalten so einen Einblick in die gewiß nicht leichte und 
dem Laien oft fremde Arbeit des parlamentarischen und 
allgemein politischen Lebens. Zugleich aber können sie 
durch die zum Teil sehr persönliche Aussprache den von 
der politischen Wirklichkeit oft sehr verschiedenen Ge­
sichtspunkt des Theoretikers, des Historikers, des Theo­
logen, des Philosophen oder Pädagogen zur Geltung brin­
gen. So erhält die Universität, zwar nicht offiziell als In­
stitution, -aber doch praktisch als geistige Macht die Mög­
lichkeit zur Einwirkung auf das politische Leben. 

Wir sehen also, daß unsere Universität sich ihrer Auf­
gabe, öffentlichkeitsprägend zu sein, bewußt ist. Letzten 
Endes kommt es aber nicht so sehr auf die äußeren Ver­
anstaltungen an, die zu diesem Zwecke unternommen 
werden, sondern darauf, daß wir Studenten uns dieser 
Aufgabe bewußt werden, die Gelegenheiten, die uns uqsere 
Professoren bieten, aufgreifen, und uns selbst zu Staats­
bürgern erziehen, die später einmal die öffentlichkeit im 
Sinne der Freiheit und der Gerechtigkeit gestalten. 

stud. phil. et theol. Adalbert Podlech 
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NACHRICHTEN DES AS TA 

5prechstundenplan 
für das WS. 51/52 

Geschäftsstunden: Mo - Sa 9 -13 Uhr; Mo - Fr. 15 - 17 Uhr 
tgL 12.30 -13.45 Uhr außer an Sonn- und Feiertagen und am 30./31. jeden Monats. Kassenstunden : 

Amt: 
1. Vorsitzender 
2. Vorsitzender 
Geschäftsführer 
Sozialreferent 
Studentenhausreferent 
Auslandsreferent 

Fak.: Name: Zeit: 
med. Hans Salz nach Vereinbarung 
geod, Heinz Ruh nach Vereinbarung 
.Jur. Hans Rohland nach Vereinbarung 
ev. theoL Gottlieb Saher Di. 13-14 Uhr 
med. Werner Doetsch Di., Do.17-18 
math. nato Ulrich Curtius Di.l1-13 

Zimmer: 
27 
27 
24 
24 
24 

Jur. Ludger Schnippenkötter Mi. 13.30-14.30, Sa.13-14 
25 
25 
24 phiL Born nach Vereinbarung » 

Kulturreferent Jur. Rudolf Weltken Di., Do.14-16 
Pressereferent phi!. Adalbert Podlech Mo. 11-13 

Jur. Alfred Vestring Mo. 12-14 Ref. f. stud. Vereinigung 
In terzonenpaßreferent 
Altestenrat: 

math. nato Hans Gautsch Mo., Do.11-12 
cand. med. Hans Schlömer nach Vereinbarung 
cand. rer. nato Hans Weber nach Vereinbarung 
stud. jur. Kurt Irsfeld nach Vereinbarung 
k. theoL Max Liedtke nach Vereinbarung 
ev. theoL Reinhard Lutze Mi. 11-13 

Fachschaft:sältester: 

Jur. Werner Ellerkmann Mo., Mi. 12-13 
med. Hans Salz (Klin.) nach Vereinbarung 
med. Wolfgang Deppe (Vorkl.) Mo., Sa.12-13 
med. dent. Bodo Blume Sa. 9-12 
phi!. Günter Klimek Mi. 10-11 

• 
math. nato 
agr. 
geod. 

Hermann Junge 
Erwin Schiller 
Heinz Ruh 

(sonst EngL Seminar) 
Mi. 14-15, Fr. 13.30-14 
Do.13-14 
nach Vereinbarung 

Abrechnung über das 55 51 und Haushaltsplan für das W5 51-52 
Nr. Position 

EINNAHMEN: 
1, 2, 3 überträge, Beitr. d. Studentenschaft, Zuschüsse Dritter 
4, 5 Tätigkeit d. Refer. Besond. 

AUSGABEN: • 
1, 2 Bürobedarf etc. Verfielfältigungen 
3 Fahrtkosten im Orts- und Nahverkehr 
4 Fahrkosten im Fernverkehr etc. 
5, 6 Postgebühren, Telefonkosten 
7 Aufwand von ASTA-Mitgliedern und für Gäste 
8, 9 Veranstaltungskosten 

10, 11 Gehalt etc. f. feste Angest., Löhne f. n. stdg. Mitarbeiter 
12,13 Heizung, Licht, Miete Reinigung der Büroräume 
14, 15 Sonderdrucke, Herstellungskosten des NBSt 
16 Beiträge, (VDS), Abonnements 
17,18 Weiterltg. V. Verwahrgeldern, Rückzhlg. V. Verwahrgeld. 
19 Wahlkosten 
20 Besondere Ausgaben, Reserve 
Bestand und zugleich übertrag in den Hhpl. WS 51/52 

.Abrechnung Summe H attshaltsplan 

16951,66 20095,15 
7301,45 24261,11 -,-

1 797,73 950,00 
71,92 100,00 

962,07 1255,00 
1349,96 1600,00 
1135,58 1050,00 
5 163,51 2800,00 

858,91 3435,00 
15,60 25,00 

3523,15 4300,00 
1 843,17 1 710,00 
3013,31 1405,00 

175,50 200,00 
2755,55 22665,36 1265,15 

1 595,15 

24 
26 
24 
24 
27 
27 
27 
24 
24 
24 
27 
24 

ZahnkI. 
24 

24 
24 
27 

20095,15 

20095,15 
-,-

Ausgaben, die durch die Universitätskasse direkt vorgenommen 
werden (Gehälter), sind in der Abrechnung nicht, wohl aber im 
Haushaltsplan berücksichtigt worden. Die genauen Einzelheiten 

der Abrechnung und des Haushaltsplanes sind für jeden Studen­
ten der Universität während der Dienststunden in den Geschäfts­
.räu~en des ASTA einzusehen. 

4 

Der außerordentlich großen Brandgefahr wegen werden die Studenten dringend gebeten, In 

den Hörsälen nicht zu rauchen und in den Seminaren nur die Aschenbecher zu benützen. 

" ---- ~ ~- - ---- - - ---- -- - ~ - --- -
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Hinweise der Auslandskommission 

.Eriefwechsel mit dem Ausland. 

Kommilitionen, die mit ausländischen Studenten in 
Briefwechsel treten möchten, werden gebeten, sich auf 
der Auslands-Kommission des ASTA in eine Liste ein­
zutragen. 

VVinterprogramm: 

Wir verweisen auf die Anschläge an den schwarzen 
Brettern des ASTA über Skilager in den französischen, 
österreichischen und italienischen Alpen. In der Schweiz 
findet ein Ferienaufenthalt mit französischem Sprach­
kurs statt. 

, 
Mitarbeiter: 

Für die sehr interessante Auslandsarbeit des AST A 
werden wieder einige Mitarbeiter gesucht. Kommilito­
ninnen und Kommilitonen, die an internationalen Fra­
gen Interesse haben, bitten wir, sich einmal zu überlegen, 
ob sie nidlt etwas Freizeit für unsere Arbeit opfern kön­
nen. Natürlich erfordert diese Verantwortungsgefühl und 
Idealismus, auf der anderen Seite bringt sie jedoch viele 
Erfahrungen und Erlebnisse bei der Begegnung mit Aus­
ländern mit sich, die diesen Einsatz rechtfertigen. Wer 
sich um die Mitarbeit bewirbt, soll möglichst eine Fremd­
sprache sprechen und in der Lage sein, selbständig Aus­
landskorrespondenz führen zu können. 

Und um es noch einmal zu sagen! 

Auf der Universität bestehen zwei Stellen, die für Aus­
landsarbeit zuständig sind: 

1. Das Akademisdle Auslandsamt, Rektoratsflügel des 
Hauptgebäudes, Zi. 13, Eingang am, Stockentor (Leiter 
Dr. Funke, Geschäftsführer Dr. Holle), das sich mit 
reinen Studienaufenthalten, Universitätsferienkursen 
und größeren Auslandsstipendien befaßt sowie die 

Vermittlung des Praktikantenausschusse.> für den 
DAAD übernimmt. 

2. Die Auslandskommission des Allgemeinen Studenten­
ausschusses, Studentenhaus, Zi. 25, die vornehmlich 

den Kontakt zu ausländischen Studentensdlaften pflegt, 
mit dem Auslandsamt des VDS in studenten politischen 
Fragen und der Organisation von Ferien- und Studien­
reisen, Arbeitslagern etc. im Ausland zusammenarbei­

tet und die Vermittlung solcher Programme für ver­
schiedene andere Auslandsstellen übernimmt. 

Magazines for Friendship: 

Seit einiger Zeit erreichen uns unter dieser Devise zahl­
reiche amerikanische Zeitschriften, die uns von Privatper­
sonen aus den USA zugesandt werden. Sie sollen der inter­
nationalen Verständigung dienen und deutsche Studenten 
über amerikanisches Leben informieren. Es ist der Aus­
landskommission des ASTA leider nicht möglich, allen 
Absendern zur danken, und deshalb richten wir an alle 
Kommilitonen die Bitte: Wo immer sie in den Leseräumen 
-diesen Zeitschriften begegnen, schreiben Sie ein kurzes 

Wort des Dankes an die Absender, deren ·Adresse Sie auf 
einem kleinen Schild auf der Zeitschrift finden. 

Der Andrang von Ausländern zur Bundeshauptstadt ist 
in ständigem Wachsen begriffen. Immer wieder stehen wir 
in Bonn vor dem Problem, Studenten aus Jem Ausland 
beherbergen zu müssen. Der Mangel eines StudentenhoteIs 
macht sich empfindlich bemerkbar. 

Wir richten daher an alle Kommilitonen die Bitte, so­
fern sie die Möglichkeit haben, einen ausländischen Kom­
militonen - wenn auch behelfsmäßig - für einige Nächte 
in ihrem Zimmer aufzunehmen, dies der Ausbndskommis­
sion des ASTA mitzuteilen, damit wir im Bedarfsfalle auf 
diese Adressen zurückgreifen können. Es handelt sich hier­
bei nur um vorübergehende übernachtungen. 

Es wäre schön, wenn auch wir auf diese Weise unseren 
ausländischen Kommilitonen helfen könnten, wie wir es 
bei vielen Universitäten des In- und Auslandes erleben. 

ACHTUNG! 

Teilnehmer an Auslandsreisen des VDS im SS 51 und früher! 

Im Verwahr der ASTA-Kasse befinden sim von den im fol­

genden aufgeführten Studenten nom sogenante Depotgebühren. 

Die betreffenden Studenten werden gebeten, sich schriftlich per 

Postkarte an das • 
Awlandsamt des Verbandes Deutscher Studentenschaften (VDS), 
Bonn, Nassestr. 11 

zu wenden und unter Angabe, wann und an welchem Reisepro­

gramm sie teilgenommen hätten, bzw. wann und warum sie von 

dem betreffenden Programm zurückgetreten seien, um eine An­
weisung zur Auszahlung ihrer Depotgebühr zu bitten. 

Die Auszahlung von der ASTA-Kasse kann in der Regel nur 

bei Vorliegen einer solchen Anweisung oder bei Vorlage aller 

Belege darüber, daß der Reiseteilnehmer sämtlidle finanziellen 
Verpflidltungen gegenüber dem Organisator (VDS-Auslandsamt) 
erfüllt hat, erfolgen. 

Es ist ratsam, in jedem Falle die von der ASTA -Kasse aus­

gestellte Quittung über die Einzahlung der Depotgebühr mit 
vorzulegen. 

Adermann, E.; Arps, Herr; Berg, H.; Blaesen, P.; Braun, M.; 

Bremer; Bruchs, G.; Busch; Campinge, ].; Christen, H. v.; Cre­

mer, Dr.; Dannhauer; Delbeck, F.; Dohrenbusch; Dombo, Anne­

liese; Ellerkmann, R. J.; Flottmann; Franzmann, Ev.; Gehrmann, 

W.; Genzel, Dr. F.; Göbel, K.; Grüter, Eridl; Hamacher, E.; 

Heiss, G. v.; Heuter, P.; Hepelmann, Dr.; v. Hippel, Herr und 

Frau; Horny, Rita und Roman; Höcker, Urs.; Horster, Urs.; 

Hudde, \"V.; Hünerbein, D.; Huttrop, A.; Iseke, A.; Kaiser, R.; 

Kaufmann, E.; Krieter, 0.; Künsting, Fr!.; Matuschka, M.; 

Pöll, H.; Poil manns, H.; Ritter, Adolf; Roos, Adelheid; Sander, 

E. K!. und K!.; Sauer, Gisela und H. P.; Schäffet, K.; Schmidt, 

H. W.; Schmitz, Fr. Jos.; -Schulte, H.; Schwarz, R.; Sehrt, Edel­

traud; Spenner; Steinbach; Steinen, R.; Stickelmann, M.; The­

len, N. L.; Thöne; Urhahn, Rosw.; Walkenhorst, W.; Weimann, 

A.; Werner, Hs.; Wierich, Chr.; Winkler, Gerti; WylutzkL 



Ankündigungen des Kulturreferenten 

Auf die letzte kulturelle Veranstaltung vor den Weih­
nachtsferien wird besonders hingewiesen. 

Am Mittwoch, dem 12. Dezember 1951, gibt der be­
kannte Pianist Herr Detlef K rau s für die Studenten der 
Universität Bonn einen Klayierabend. Er bringt Werke 
von Couperin, Brahms (Sonate f-moll, op. 5), Schumann 
(Papillons, op. 2), Debussy und Chopin (Polonaise, op. 22) 
zu Gehör. 

Die Veranstaltung findet im großen Saal des Studenten­
hauses (Mensa) statt. Der Eintrittspreis beträgt DM 1,-. 

Bekanntmachung des Rektors. 

Ab 26.11.1951 müssen im Universitätshaupt­
gebäude alle Studierenden ihre Garderobe in der 
neu errichteten Kleiderablage abgeben. In die 
Hörsäle, Seminare und Institute des Universitäts­
hauptgebäudes darf keine Garderobe mehr mit­
genommen werden. 

MITTEILUNGEN 

Die Zahl der heimatvertriebenen deutschen Studierenden 
betrug im Bundesgebiet im Wintersemester 1949/50 ins­
gesamt 12740, das bedeutet etwa 12,7% aller Studieren­
den in der Bundesrepublik; davon studieren 1449 in 
Bayern. Deutsche Universitätszeitung 

200000 DM wurde dem Verband Deutscher Studenten­
werke von der amerikanischen Hohen Kommission für ein 
studentisches Gemeinschaftsprogramm übergeben. 

Neben der Nachwuchsförderung für die studentische 
Selbstverwaltungs- und Selbsthilfearbeit soll vor allem die 
Arbeit des Amtes für Gesamtdeutsche Studentenfragen im 
VDS, der Austausch von westdeutschen mit westberliner 
Studenten und die Förderung moderner studentischer Ge­
meinschaften aller Art, sowie die Zusammenarbeit mit den 
übrigen Jugendverbänden aus diesem Fonds unterstützt 
werden. 

Der Bewilligungsausschuß setzt sich aus je einem Ver­
treter des VDS, des Verbandes Deutscher Studentenwerke 
und des World University Service zusammen. VDS 

Im Juli " 1950 und im Sommer dieses Jahres fanden in 
Dänemark internationale archäologische Ferienlager statt, 
in denen die einzige offizielle Sprache Esperanto war. Die 
Lager waren von dänischen studentischen Esperanto-Ver­
einigungen in Verbindung mit dem dänisch eu Internatio­
nalen Studentenkomitee veranstaltet und vom dänischen 
Staat weitgehend unterstützt worden. E. Kind, Bonn 

Die Akademie für Medizinische Forschung und Fort­
bildung Gießen weist darauf hin, daß mit Eröffnung der 
Justus-Liebig-Hochschule die frühere Medizinische Fakultät 
der Ludwigs-Universität Gießen in eine Medizinische Aka­
demie mit allen Rechten einer Fakultät umgewandelt wor­
den ist. Es können Medizinstudenten klinischer Semester 
an ihr ausgebildet werden, das medizinische Staatsexamen 
ablegen und promovieren. Üm den Studenten eine mög­
lichst intensive klinische Ausbildung zu ermöglichen, wird 
die Zahl der Studenten absichtlich gering gehalten, jedoch 
stehen z. Zt. noch Studienplätze zur Verfügung. 
Aus: Deutsche Med. Wochenschrift v. 16. Nov. 51, Nr. 46 

Solidaritätssammlung 
Wieviele Familien in Westdeutschland unterstützen ilire 

Verwandten, Bekannten oder fremde Personen in der Sow­
jetzone! Wieviele westdeutsche Vereinigungen - auch: 
studentische - greifen ihren "in der Zone" lebenden Mit­
gliedern hilfreich unter die Arme! 

Aber wieviele Menschen der "Zone" - besonders Stu­
denten -, die mit ihrem ganzen Fühlen und Wollen auf 
unserer Seite stehen, haben keinen Rückhalt, bedürfen der 
Hilfe und des Bewußtseins der Verbundenheit mit uns,. 
wenn sie nicht an sich und uns zweifeln sollen. 

Hier beginnt meines Erachtens die nationale Aufgabe 
der deutschen Studentenschaft: mit allen Kräften und nach 
bestem Können (Vermögen) diesen Kommilitonen durdl 
Medikamente, die in der Sowjetzone nicht zu bekommen 
sind, durch hochwertige Lebensmittel und durch Fach­
bücher aus der freien Welt das Rückgrat zu stärken, damit. 
sie ihren Kampf gegen den Stalinismus und gegen die Un­
freiheit in der Forschung, Lehre und im akademisdlen 
Bereich bestehen können. Dies ist der Sinn der vom ASTA 
veranstalteten Solidaritätssammlungen. 

"Darf ich auch Sie um eine Spende für unsere freiheit­
lich gesinnten mitteldeutschen Kommilitonen bitten?" So 
oder mit ähnlichen Worten werden die Sammler in der 
Zeit zwischen dem 25. Oktober und dem 15. November 
mit der Büdlse an Sie herangetreten sein. An den An­
schlagbrettern hingen die Aufrufe zur Solidaritätssamm­
lung, die in knappen aber eindringlidlen Worten die Si­
tuation der Studenten in der Sowjetzone schilderten. Wer 
wollte da noch achtlos an der SammelbüdlSe vorbeigehen? 
Und wer es tat - es gab nur sehr wenige -: War es 
ihnen zuviel, im Sekretariat, im Hörsaal und im Studen­
tenhaus angesprochen zu werden, stahden sie zu der 
Sammlung in Opposition oder war es für sie eine zu große 
Einschränkung, einige Zigaretten im Semester weniger zu 
rauchen, wo selbst die ärmsten Studenten ein Opfer 
brachten? 

Sie glauben nicht, daß audl Opfer gebracht wurden? 
Was sagen Sie hierzu: Ein erst vor 2 Wochen ohne jegliche 
Mittel aus der Sowjetzone als anerkannter politisdler 
Flüchtling nach Bonn gekommener Student hatte seine 
erste Arbeitswoche hinter sich und warf die Hälfte eines 
Tageslohnes in die Büchse. - Da diese Tat nidlt verein­
zelt dasteht, muß ich mich fragen, ob nur die ärmsten 
Kommilitonen die richtige Einstellung zu dieser Samm­
lung haben. 

Wenn auch das Ergebnis mit 703,05 DM um ca. 200,­
DM höher liegt als das des vorigen Semesters, so darf es 
Sie und mich nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Stu­
dentenschaft unserer Universität noch viel mehr tun könn­
te, um unseren Kommilitonen in der Sowjetzone das Ge 
fühl zu geben: 

ihr seid bei uns nicht vergessen! 

ihr seid nicht eudl selbst überlassen! 

Besonders erfreulich ist es, daß sich zum ersten Male 
eine studentische Vereinigung - die Sängerschaft Bardia -
in die Aktion einschaltete. Sie überwies dem AST A einen 
für die Mitgliederzahl und die soziale Lage der Aktivitas 
beachtlichen Betrag. 

Mögen andere studentische Vereinigungen unter Beibe­
haltung ihrer bisherigen Leistungen dem Beispiel folgen 
und noch weitere Kommilitonen sich zu ihrer nationalen 
Aufgabe freudig bereitfinden im steten Streben nach einem 
geeinten peutschland in Freiheit! (Wb) 

6 
~~~--~ -~ - -- --- --- ---

, 



AUS DER ARBEIT DER FACHSCHAFTEN 

Empfehlung der Fachgruppe Philosophie im VDS: 

Einführung eines Magistergrades (Diplomphilosoph) 
an den philosophischen Fakultäten 

An den Phil. Fakultäten bieten sich gegenwärtig zwei 
Abschlußmöglichkeiten des Studiums: 

1. Staatsexamen, 
2. Promotion. 

(Dazu käme noch der Diplompsychologe an einigen Uni­
versitä ten.) 

Es kann nicht in allen Disziplinen ein Staatsexamen ab­
gelegt werden. Andererseits hat aber jeder Student An­
spruch darauf, sein Studium mit einer Abschlußprüfung 
zu beenden. Neben dem Staatsexamen besteht zur Zeit 
aie Promotion als einzige akademische Prüfung. Jetzt ist 
aer Wert der Promotion gesunken und zwar einmal, weil 
aie große Anzahl von Doktoranden eine, unseres Erach­
tens notwendige, persönliche Zusammenarbeit zwischen 
Doktorvater und Doktoranden unmöglich macht, zum an­
deren aber hat die Notwendigkeit für den Studenten 'zu 
einem Abschluß zu kommen die Fakultät gezwungen, Pro­
motionen in großzügiger Weise zuzulassen, so daß das 
Niveau gesunken ist. übrigens zeigt die Erfahrung, daß 
eine große Zahl von "Durchschnittspromotionen" jeg­
lichen Kontakt mit der Philosophie als dem Kriterium 
unserer Fakultät vermissen läßt. 

Aus den angeführten Gründen ergibt sidl die Notwen­
digkeit, eine dritte Absdllußmöglichkeit für das Studium 
in der Philosophischen Fakultät zu schaffen. Die Fach­
gruppe Philosophie im VDS unterstützt deshalb die fre­
strebungen, einen Magistergrad bzw. eine Diplomprüfung 
einzuführen. 

Diese Prüfung soll wie die Promotion vor der Fakultät 
abgelegt werden. Die erforderliche Semesterzahl wird ört­
lich geregelt. Stets sollte Philosophie pei der Prüfung 
Haupt-, Neben- oder Beifach sein. Die Einführung einer 
solchen Prüfung würde der Promotion, die der Forschung 
vorbehalten sein soll, wieder ihren ursprünglichen Wert 
verleihen. Sie bietet, als würdiger Abschluß eines Univer­
sitätsstudiums der Fakultät die Möglimkeit, nur besonders 
qualifizierte Studenten mit einer Dissertation zu betrauen, 
und Studenten, die mit einer neuen Prüfung abzusdllicßen 
gedachten, für eine Promotion vorzusdllagen. Bei der Ein­
führung dieser akademischen Prüfung wäre zwismen Uni­
versität und Kultusbehörde zu klären, in wieweit diese 
Prüfung der Fakultät gegebenenfalls durch Ergänzung mit 
staatlicher Zusatzprüfung für den Eintritt in den Staats­
dienst Anerkennung findet. 

Heinz Schürkens Fadlgruppenleiter Philosophie 

BONNER STELLUNGNAHME 

der Fadlgruppen Philosophie und Naturwissensdlaften 
im VDS 

November 1951 
Im November 1951 trafen sidl in Bonn die Studenten­

vertreter der philosophisdlen und naturwissensdlaftlimen 
Fakultäten der Bundesländer und West-Berlins, um erneut 
zu den Fragen der Lehrerbildung Stellung zu nehmen. 

Die von den Fadlgruppen im Frühjahr 1951 in Stutt­
gart gefaßten Besdllüsse wurden von. verschiedenen Seiten 
erörtert. 

Wir begrüßen besonders die Tübinger Resolutionen, in 
aenen führende Pädagogen, Vertreter der Universitäten 

und der Sdlule in Bezug auf die Fädlerzahl mit unseren 
Vorsdllägen übereinstimmen. So sehr wir den Tübinger 
Resolutionen zustimmen, die eine enge Verbindung von 
Schule und Universität fordern, glauben wir doch, daß 
darüberhinaus der Frage der Heranbildung des kommen­
den Lehrers mehr Beachtung geschenkt werden muß. Der 
Problemkreis, mit dem wir uns befassen, läßt sich in fol-
gende Punkte gliedern: . 
1. Vorteile und Nachteile der Zweifächerordnullg; 
2. Die Frage der Stoffbeschränkung; 
3. Die pädagogische Seite der Lehrerausbildung. 

1. 
Auf die in . Stuttgart ausgearbeiteten Vorsdlläge ist in 

Hinsicht auf die Zweifädlerlösung von einigen Unterridlts­
verwaltungen und Universitäten geltend gemadlt worden, 
daß der Fachbereich eines Lehrers mit zwei Fädlern zu 
eng sei. 

Das beeinträmtige: 
1. die Erziehungsarbeit, die durch den oft paralleIlaufenden 

Unterricht in vielen Klassen sehr erschwert werde. 
2. die Erzieherpersönlimkeit, die durm eine solme Be­

schränkung zu einseitig werde. 
3. Die Verwendungsfähigkeit des Lehrers, vor allem in 

kleineren Schulen. 

Diesen Einwänden möchten wir folgendes entgegenhalten: 
1. Die befürchtete Einseitigkeit des Lehrers kann schwer­

lich durdl eine Hinzunahme weiterer 'Fächer: überVI'1.tO­
den werden. Einer möglimen Einseitigkeit wird ent­
gegengetreten, wenn auf wissenschaftlimer Grundlage 
der Stoff durdldrungen wird und die Überwindung 
famlimer Grenzen zu einer Gesamtschau führt. 

2. Der Erfolg der Erziehungsarbeit ist nidlt primär von 
der Zahl der Stunden abhängig, die ein Lehrer in einer 
Klasse unterrichtet, sondern beruht auf seiner pädago­
gismen Fähigkeit, die erst durch den Stoff hindurch 
wirksam werden kann. 

3. Nadl EinfühnlOg der Zweifächerordnung braucht die 
Zahl der Lehrkräfte nimt wesentlim erhöht zu werden. 
Die Verwendbarkeit ist weitgehend gesichert, wenn eines 
der Fächer ein langes Fadl ist (Deutsm, Griedlisch, 

Latein, Englism, Französism, Mathematik). Außerdem 
können die Smulverwaltungen durm remtzeitige Bera­
tung (u. a. Veröffentlichung von Statistiken) Schwierig­
keiten bei der Besetzung von Planstellen weitgehend 
vermeiden. 

11. 
Es ist zu begrüßen, daß Universität, Unterridltsverwal­

tung und Schule die Frage einer Stoffbesdlränkung auf­
gegriffen haben, wobei über die Durmführung offensidlt­
lich versdliedene Vorstellungen herrsmen. 

Wird der Stoff des Studiums nur im...l;jinblick auf die 
Schule ausgewählt, so muß die Universität, deren leben­
diges Glied jeder Lehramtskandidat ist, solche Schranken 
durdlbremen. Die Philosophisme Fakultät der Universi­
tät darf nicht zu einer Fachsmule für Lehramtskandidaten 
werden. Die Universität wird nicht zur Fachsdlule, wenn 
die Stoffbesmränkung während des Studiums den Sinn 
einer Verwesentlichung des Stoffes hätte. Beim Staats­
examen dagegen soll der Prüfer im Rahmen der Prüfungs­
ordnung die Spezialgebiete des Kandidaten weitgehend be­
rücksidltigen. "Die Universität soll alles bieten, aber die 
Piüfungskommission soll nicht alles fragen." (H. Heimpel) 

III. 
Der pädagogische Teil des Studiums. Es ist notwendig, 

den Studenten smon während seines Studiums mit den 
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Achtung! Achtung! 

Für die Arbeit im Pressereferat bei der Gestal­

tung des Nachrichtenblattes werden noch Mit­

arbeiter gesucht. Kommilitonen, die journalisti­

sche Neigungen und Fähigkeiten besitzen, werden 

• zur Mitarbeit herzlich eingeladen. 

Aufgaben seines kommenden Berufes vertraut zu machen, 
mit dem Ziel alle Kräfte, die der Beruf erfordert, in ihm 
zu wecken. 

1. Wir halten es für wünschenswert, daß an allen Uni­
versitäten pädagogische Lehrstühle errichtet werden, die 
neben der wissenscllaftlichen Fachausbildung den Lehr­
amtskandidaten mit geeigneten Lehrkräften in seinen zu­
künftigen Arbeitskreis einführen sollen. 

2. Unter der praktischen Durchführung verstehen wir 
u. a.: 

a) eine übung oder Vorlesung über angewandte Päda­
gogik oder pädagogische Psychologie. 

b) Mindestens zwei vierwöchige Schulpraktika. Diese 
sollen möglichst früh und zu einem Teil an der 
Volksschule abgeleistet werden. 

Trotz der ernst zu nehmenden Einwände, die auf die 
von der höheren Schule grundsätzlich versdliedene Struk­
tur der Volksschule hinweisen, glauben wir doch, daß eine 
Begegnung mit der Volksschule für den Lehramtskandida­
ten des höheren Lehramtes fruchtbar ist, weil in der Volks­
schule das pädagogische Element stärker spürbar wird. 
Auch sind Lehrversuche in der Volksschule leichter durch­
zuführen, da hier die Lehramtskandidaten die stofflichen 
Voraussetzungen mitbringen. Von der Volksschule her 
kann er zu einer besseren Beurteilung seiner pädagogischen 
Fähigkeiten gelangen, und er kommt außerdem schon zu 
einem gewissen Verständnis der Entwicklungsstufen des 
Kindes, das ihm später von der Volksschule übergeben 
wird. Eine Begegnung von Volksschule und höherer Schule 
könnte zu einem besseren Verstehen der sachlichen Ver­
schiedenheit der Schulgattungen führen· und so Mißver­
ständnisse beseitigen. 

gez. Heinz Schürkens, 
Fachgruppenleiter Philosophie; 

gez. Hans Ludwig Schö.nthal, 
Fachgruppenleiter Naturwissenschaften 

Für den Juristen. 
Diplomjurist? 

In der Münchener Fachschaft wurde die Schaffung eines 
Diplomjuristentitels diskutiert. Die Fachschaftsleiterin 
sprach daraufhin bei den zust~ndigen Stellen, wie Ministe­
rium, Universität urld OLG, vor und stieß dort nirgends 
auf Ablehnung. Dadurch will man eine für den Jura­
studenten gültige Universitätsabschlußprüfung schaffen 
und so eine in manchen Ländern übliche Staatsdienst­
Einstellungsprüfung beseitigen. Faktisch wird nichts ge­
ändert : die Prüfungsordnungen und ihre Wirkungen wer­
den dieselben bleiben.Ebenso hat der Diplomjurist, der 
ehemalige "geprüfte Rechtskandidat", keine größeren An- ' 
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sprüche als vorher. Man erhofft sich dadurch, den großen 
Andrang zu den Referendarstellen zu steuern, indem man 
den erfahrungsgemäß zu 30010 in die freie Wirtschaft und 
Industrie gehenden Juristen einen Titel mitgibt, der ihr 
Universitätsstudium ausweist, wie es bei den Diplom­
volks- und -betriebswirten der Fall ist. Daneben können 
aber auch alle den Titel Diplomjurist führen, die jemals: 
das Referendarexamen abgelegt haben. Da die Referen­
darzeit eine Vorbereitung für den Staatsdienst in erster 
Linie ist, bleibt abzuwarten, ob die freie Wirtschaft und 
Industrie Diplomjuristen einzustellen beabsichtigt, die kei­
nerlei Erfahrung im Staatsdienst besitzen, was wohl nicht 
sofort positiv beantwortet werden kann, da die einzelnen 
freien Betriebe auch am staatlichen Leben teilnehmen. Auf 
der anderen Seite wäre es durchaus zu befürworten, wenn 
diejenigen, die einen Beruf in der freien Industrie ergrei­
fen wollen, sofort medias in res gingen. 

Dieser in Frage stehende Titel könnte auch finanzielle 
Vorteile bringen. Ein geprüfter Rechtskandidat, der sich 
erst dann Referendar nennen darf, wenn er in den Staats­
dienst eintritt, erhält nach den Aussagen der Münchener 
Fachschaftsleiterin 200-300,- DM weniger als ein Be­
triebswirt auf gleichem Posten, nur weil er keinen ent­
sprechenden Titel besitzt. Ob aus anderen Gründen. 
möchte ich zur Diskussion stellen. 

Aller Wahrscheinlichkeit nacll wird diese Frage auf 
Bundesebene geklärt. Mit diesem Hinweis soll dieses uns 
alle angehende Anliegen aber nicht auf die lange Bank ge­
schoben werden, sondern Leserzuschriften und Aus-· 
spracllen können hier durchaus fruchtbar wirken. 

W.E. 

Für den Mediziner. 
Reform des Medizinstudiums? 

Wenn ich mir erlaube, zu dem Bericht Schlömer meiner­
seits einiges zu sagen, so geschieht das nicht, um mich als 
zuständiger Sachbearbeiter zu rechtfertigen, sondern um 
Anregungen zu geben zum Naclldenken und nad~ Mög­
lichkeit dazu beizutragen, daß eine echte akademische Dis­
kussion in Gang kommt. Nur eine Berichtigung darf idl 
gleich bringen: Es wird im Rahmen der gegebenen Ge­
sdläftsordnung an dem Entwurf einer neuen Prüfungs­
ordnung weiter gearbeitet und beraten. 

Herr Schlömer hat mit Recht abgelehnt, wenn in die 
Diskussion über das medizinische Studium Gedanken einer 
Besduänkung des Zuganges zum Studium unter dem Ge­
sichtswinkel der Verhinderung einer überfüllung des 
Arztberufs hineingetragen werden. Man darf nur hierzu 
sagen, daß diese Gefahr im Augenblick gering ist, da die 
Instanzen, die über die Prüfungsordnung zu entscheiden 
haben, ganz offenbar gar nicht daran denken, sich von 
solchen Gesichtspunkten leiten zu lassen. Viel größer 
scheint eine andere Gefahr zu sein. Zur Debatte steht eine 
Prüfungsordnung und Prüfungen sind dazu da, ein Qua­
lifikationsurteil zu gewinnen. Prüfungen, die zum Arzt­
beruf qualifizieren, sollen zunächst einmal dem Zwecke 
dienen, dem deutsclli':n Volke einen Arzt zu geben, der 
möglichst gut qualifiziert ist. Es ist natürlich und nahe­
liegend, daß bei Erörterung des Maßstabes für die Quali­
fikation auch daran gedacht wird, daß man den Maßstab 
umso strenger wählen kann, je größer die Zahl derer ist, 
die dem Berufe zuströmen, weil man in solchem Falle 
nicht zu befürchten hat, daß eine scharfe Auslese dazu 
führen kann, einen Mangel an Arzten zu haben. Anders 
wird man sich einstellen, wenn die Zahl der Studenten 
so gering ist, daß man bei strenger Auslese befürchten 
muß, daß dem Volk Arzte nicht in genügender Anzahl 
zur Verfügung stehen. 
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Nun besteht aber seitens der Fakultäten sowohl, wie 
seitens der Studenten die Neigung zu fordern, daß bei 
dieser Frage der Gewinnung eines Qualifikationsurteils 
soziale Gesichtspunkte, insbesondere die Berücksichtigung 
der wirtschaftlichen Lage der heutigen Studenten, zu be­
rücksichtigen seien. Man sollte der Frage ernsthaft nach­
~ehen, ob es richtig ist, Qualifikationsurteile unter sozialen 
Gesichtspunkten abzugeben. Vor kurzem hat Bundesprä­
sident Heuß dazu ein Wort gesprochen. Er sprach von der 
Notwendigkeit eines Maezenatentums der öffentlichen 
Hand zur Förderung der Kunst. Und er sagte in dem Zu­
sammenhang: Wenn allerdings soziale Gesichtspunkte in 
ein Qualifikationsurteil hereingetragen werden, dann geht 
es immer auf Kosten der Qualität. Das gleidle solIte man 
bedenken, wenn man bei der Beratung einer Prüfungs­
ordnung, die Grundlage für Qualifikationsurteile sein soll, 
auf den sozialen Gesichtspunkt hinweist. Gewiß soll damit 
kein WOrt gegen alle Maßnahmen der Begabtenförder'lng 
gesagt werden, obschon man auch zu dieser Frage aller­
hand sagen kann. Denn es kann jedenfalls fraglich erschei­
nen, ob man noch von Begabtenförderung spredlen kann, 
wenn 20000 junge Menschen, die alljährlich auf die Hoch­
schulen strömen, Ansprudl auf wirtschaftliche Hilfe: aus 
den Mitteln für die Begabtenförderung erheben, und wenn 
als Maßstab für die Begabtenförderung Prüfungen gelten, 
die nidlt die Begabung, sondern den Fleiß im Einpauken 
enzyklopädisdlen Wissens prüfen. Aber diese Frage gehört 
nicht hierher. 

Ebenso fragwürdig ist es, wenn in die Diskussion über 
die Prüfungsordnung und die Studienreform die Frage 
hereingetragen wird, ob der geprüfte Mediziner während 
seiner praktischen Ausbildung "Anspruch auf tarifmäßige 
Bezahlung" hat oder niCht. Es ist ein großer Irrtum zu 
glauben, die Frage der Bezahlung während der praktischen 
Ausbildung hänge irgendwie davon ab, ob der Praktikant 
Pflidltassistent heißt oder Medizinalpraktikant. Alle Be­
zahlung hängt letzten Endes ab von Marktgesetzen, und 
das heißt, von dem Gesetz von Angebot und Nachfrage. 
Daran hat auch das Tarifrecht nichts Grundsätzliches ge­
ändert. Es hat höchstens dahin geführt, daß ein Mißver­
hältnis zwischen Angebot und Nachfrage auf dem Arbeits­
markt nidlt zur Herabsetzung des Lohnes, sondern zur 
Vermehrung der Arbeitslosigkeit führt. Es kann aber doch 
nidlt übersehen werden, daß für die jungen Mediziner 
dieses Mißverhältnis ungewöhnlich groß ist und daß des­
halb eine staatliche Regelung dahingehend, daß der Pflicht­
assistent genannte Praktikant Ansprudl auf eine tarif­
gemäße Bezahlung hat, nur dazu führen kann, die Zahl 
der verfügbaren Ausbildungsplätze stark zu verringern. 
Denn der Staat kann zwar die Annahme von Praktikanten 
von einer Erlaubnis abhängig machen, aber kein Kranken­
haus zwingen, Praktikanten zur Ausbildung anzunehmen. 
Schon aus diesem Grunde sollte die Frage der Bezahlung 
nicht als ein Gesichtspunkt angesehen werden, unter dem 
die Frage zu betradlten ist, ob die Approbation vor oder 
nach der praktischen Ausbildung zu erteilen ist. Dazu 
kommt, daß dabei doch eine ganze Reihe anderer Gesichts­
punkte zu beachten sind, die alle aufzuführen zuviel Raum 
beanspruchen wird. Es sei aber in diesem Zusammenhang 
erwähnt die sehr naheliegende Gefahr, daß die Leiter der 
theoretisch-wissenschaftlichen Institute auf die Vollausbil­
dung als Arzt verzichten könnten und daß künftig die 
Lehrer der Medizinstudenten in den theoretisdlen Fächern 
nidlt voll ausgebildete Arzte sein könnten, und daß damit 
einmal der Zerstörung der Einheit der Medizin, zum 
andern de'r rein theoretischen Ausbildung der künftigen 
Arzte auf den Universitäten Vorschub geleistet wird. Muß 
nicht der voraussch~u~nde Mann nach dem Grundsatz 
verfahren: principiis obsta? 

KLAVIERABEND 

Werke von : 
Couperin : 

Brahms: 

Schumann: 

Debussy: 

Chopin: 

mit 

Detlef Kraus 

Le reveille matin 
L'aimable Therese 
Les barricades mystereuses 
Les Papillons 
Le Tic-tic-choc 

Sonate f-molI, op. 5 
Allegro maestoso 
Andante expressivo 
Scherzo (Allegro energico) 
Intermezzo (Andantt molto) 
AlIegro moderato ma rubato 

PapilIons op. 2 

Hommage a Rameau 
Mouvement 

Andante' spinato e grande 
Polonaise op. 22 

Mittwoch, den 12. Dezember 1951, 20,15 Uhr 
in der Mensa. Eintrittspreise: DM 1,-

Will man die Frage nur allein nadl dem Gesichtspunkt 
betrachten, wie wir dem deutschen Volke einen möglichst 
gut qualifizierten Arzt geben, dann können gewiß zur 
Studienreform zahlreiche, auch beachtenswerte Einzelvor­
schläge gemacht werden, deren ernsthafte Diskussion nutz­
bringend sern kann. Keine Erörterung der Reform des 
medizinischen Studiums kann an der Erörterung der Frage 
vorbeigehen, ob es denn überhaupt möglich ist, bei der 
großen Zahl der Studenten im Verhältnis zu den akademi­
schen Lehrern einen gut qualifizierten Arzt heranzubilden. 
Einst war man überzeugt, daß wissensdlaftliche Erziehung 
nur im lebendigen Kontakt zwischen Lehrer und Sdlüler 
möglich ist, weil nur bei solchem Kontakt der junge 
Mensch wissensdlaftliches Arbeiten lernen kann. Heute ist 
man in Deutschland der Ansicht, daß wissenschaftliche 
Ausbildung im Auswendiglernen von Lehrbüchern und 
Collegheften und in der Anhäufung enzyklopädischen 
Wissens bestehe oder man handelt wenigstens entsprechend 
soldler Ansicht. Le Bon hat schon in seiner "Psychologie 
der Massen" eine klassische Schilderung dieser Erziehung 
gegeben, die jedem zur Lektüre empfohlen sei. Er hat 
auch schon ein sehr treffendes Urteil über den Wert sol­
cher Erziehung und die Folgen der Massenproduktion 
derart mit bloßem Wissen angefülIter Menschen abgegeben. 
Sicher ist, daß solche Erziehung nicht die tatkräftigen 
Naturen erzieht, die sich auf ihre eigne Kraft verlassen, 
so pd ern Mensdlen, die Sehnsucht nach der Staatshilfe 
haben. Gerade diese Frage, ob wissenschaftliche Erziehung 
sich nur im lebendigen Kontakt zwischen Lehrer und 
Schüler vollziehen kann und das heißt, daß jeder akade­
mische Lehrer nicht mehr Schüler haben sollte, als er auch 
in solchem ständigen Kontakt erziehen kann, diese Frage 
sollte als eine zentrale Frage jeder Diskussion über eine 
Studienreform angesehen "erden. Denn von ihrer Beant­
wortung hängt nicht allein die Frage ab, ob wir in 
Deutschland künftig gute Arzte haben werden, von ihr 
hängt die Frage der Geselllschaftsordnung und der Kul­
tur ab. 

Ministerialrat Dr. Koch, Bonn 
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Aus dem Leben 

der studentisChen Vereinigung en 

Geographischer Fachkreis 
Am 15. November trat der geographische Fachkreis 'zu 

seiner 1. Versammlung im WS. 1951/52 zusammen, zu der 
über 100 Studierende der Geographie erschienen. Nach 
dem Rechenschaftsbericht über das vergangene Semester 
fand eine Diskussion über die Stellung der Schulgeographie 
statt, an der als Vertreter der Hochschule die Herren Prof. 
Troll und Kirsten, als Vertreter der Schule die Herren 
Studienrat Bellinghaus (Beethovengymnasium) und Dr. Ba­
naski teilnahmen. Stud. rer. nato Clauser referierte einlei­
tend über den Frankfurter Geographentag, in dessen Mit­
telpunkt die Problematik der heutigen Schulgeographie 
stand. Dr. Banaski berichtete über seine Erfahrungen a:us 
der Schule. Er wies darauf hin- daß die Geographie als 
relativ junges Schulfach erst seit wenigen Jahrzehnten 
Kernfach und dieses auch nur auf dem Papier sei. Dem 
Geographieunterricht stände in der Regel nur eine Wochen­
stunde zur Verfügung, die zudem in der 5. oder 6. Stunde 
gegeben werde. Einen besonderen Notstand sah er in dem 
Mangel an geeigneten Räumen, Karten, Atlanten und An­
schauungsmaterial. Auf die Frage, ob eine natur- oder 
geisteswissenschaftlidle Fächerkombination zu bevorzugen 
sei, antwortete Studienrat Bellinghaus, dafür sei allein 
Eignung und Anlage des einzelnen maßgeblich. Mit be­
sonderem Nachdruck wies Prof. Troll auf die Notwendig­
keit einer engen Fühlungnahme zwischen Universität und 
Sdmle hin. Dem jungen Studenten, so führte cand. phil. 
Hetzel aus, müsse im Rahmen eines Schulpraktikums, 
möglichst noch vor Zulassung zu den Oberseminaren, die 
Möglichkeit gegeben werden, sich über seine pädagogi­
schen Fähigkeiten klar zu werden. Als erstrebenswert 
bezeichnete Prof. Troll die -Erteilung eines Lehrauftrages 
für Didaktik des Geographieunterrichts nach dem Vorbild 
der Universität Zürich. Beide Seiten waren sich darin 
einig, daß den älteren Geographielehrern durch Tagungen 
und Exkursionen die Möglichkeit zu wissensdlaftlicher 
Fortbildung gegeben werden müsse. Audl darin wurde 
übereinstimmung erzielt, daß eine Koordinierung der 
Staatsexamina auf Bundesebene ebenso notwendig sei wie 
die der an den jungen Referendar gestellten Anforderun­
gen. Die Diskussion wurde von cand. phil. Hetzel damit 
geschlossen, die Fragen in kleinerem Kreise weiter zu er­
örtern und eine gleichlautende Entschließung an die·Dekane 
der mathematisdl-naturwissenschaftlichen und philosophi-
schen Fakultät weiterzuleiten. ~ 

Anschließend wurde der Fachkreis-Vorstand des letzten 
Semesters aufgelöst, als neuer Vorsitzender cand. phi!. 
Hetzel einstimmig wiedergewählt und in den Vorstand die 
Herren Braun, Emonds, Ketzer, Klauser, Minas, Schwein­
furth und Fräulein Cremer gewählt. Bn. 

AUS DEM ISSF. 
Vor einem Jahr wurde das Internationale Studenten­

heim in der Koblenzer Straße 42 eingeweiht. Seit dieser 
Zeit ist es - von einem Kuratorium geleitet und Herrn 
Dr. Klett bestens verwaltet - noch stärker als in der oft 
turbulenten Aufbauperiode zu einem Mittelpunkt studen­
tischen Lebens unserer Universität geworden. Fachstudium, 
politische Arbeit und menschliche Begegnung werden in 
diesem Haus von deutschen und ausländischen Studenten 
gememsam gepflegt. 

/ 

Nach einem etwas kurzen und deshalb ruhigerem Som­
mersemester hat der ISSf seine umfangreiche Winterarbeit 
begonnen. An 3 Wochentagen treffen sich die 3 Arbeits­
kreise, für die bereits in den Ferien umfangreiche V or­
arbeiten geleistet wurden. Der englische Arbeitskreis be­
handelt das Verhältnis Großbritanniens zu den Common­
wealthstaaten. Vertreter der diplomatischen Missionen 
dieser Länder berichten zu diesem Thema und geben im 
Anschluß an ihre Referate ausreichend 'Gelegenheit zu 
ergänzenden Fragen. Daneben werden aber auch aktuelle 
Themen nicht vergessen. Für die nächste Zeit ist eine Dis­
kussion zwisdlen Engländern und unseren persischen Kom­
militonen geplant. 

Der romanische Arbeitskreis beschäftigte sich im No­
vember mit Spanien. Ein Lichtbildervortrag bildete die 
Einführung, die zu Gesprächen über Spaniens Hochschulen 
und die spanische Wirtschaft überleitete. Im Dezember 
werden französische Gäste von ihrem Land berichten, 
dessen Verständnis so überaus bedeutsam für die künftige 
Entwicklung Europas und damit auch für die Zukunft 
DeutsdlJands ist. Im kommenden Jahr sollen dann Italiener 
und Schweizer zu Worte kommen. 

Der politisdle Arbeitskreis hat sidl für dieses Semester 
3 Themen gestellt. Unter Professor Schätzeis Leitung 
wird an mehreren Abenden in einem Seminar die De­
claration of Human Rights behandelt. Ein weiterer The­
menkreis wird sidl mit dem Problem der deutschen Einheit 
befassen. Außerdem werden an mehreren Abenden Fragen 
des studentischen Gemeinschaftslebens behandelt. 

In Verbindung mit dem VDS Landesverband Nord­
rhein-Westfalen veranstaltet der ISSF Studienreisen nach 
Paris zur UN-Vollversammlung. Durch Teilnahme an 
Sitzungen und Diskussionen des Plenums und der Aus­
schüsse werden die deutsdlen Studenten mit den Problemen 
der UN vertraut gemacht. - Während der Weihnachts­
tage ermöglicht der ISSF gemeinsam mit dem Asta und 
dem VDS Studenten aus der Sowjetzone Ferientage in den 
bayrischen Alpen. Im Rahmen dieses Treffens sollen Ge­
spräche über das studentisdle Gemeinschaftsleben fort­
gesetzt werden, die im September in Royaumont begonnen 
wurden. - Im Januar veranstaltet der ISSF mit dem 
steuerredltlichen Seminar der Universität Köln eine Stu­
dienfahrt durch die Hauptstädte Westeuropas. 

Zum Schluß seien noch kurz die Gesellschaftsabende im 
Internationalen Studentenheim erwähnt, die in diesem 
Haus Deutsche und Ausländer für einige Stunden Gesellig­
keit nach einer arbeitsreidlen Woche vereinen. Wer an 
unseren Arbeitskreisen teilnimmt, der ist auch zu den 
Gesellsdlaftsabenden gern gesehener Gast, für sie gilt das 
alte Wort: erst die Arbeit, dann das Vergnügen. 

Zum Schluß noch einmal die Termine: 
jeden Montag 20 Uhr englischer Arbeitskreis, 
jeden Dienstag 20 Uhr romanischer Arbeitskreis, 
jeden Mittwoch, 20 Uhr politisdler Arbeitskreis. 
Ein volkswirtschaftlicher Arbeitskreis wird zur Zeit 

vorbereitet. Alle Abende finden im Internationalen Stu­
dentenheim, Koblenzer Straße 42, statt. Jeder Student un­
serer Universität, der bereit ist, mitzuarbeiten und die 
politische Anschauung und die Persönlichkeit seiner Mit­
menschen zu achten, wird jederzeit ein gern gesehener 
Gast im ISSF sein. 



Seit zwei Jahren verbindet unsere Studentenschaft mit 
unseren Kommilitonen in Uppsala ein freundschafl:Jiches 
Verhältnis, das im Austausch mehrerer Stipendiaten sei­
nen Ausdruck fand. Zahlreiche Sportgruppen und Korre­
spondenzfreundschaften wurden geschlossen. Studenten 
beider Universitäten besuchten sich in den Semesterferien. 

Durch diese Freundschaftsbeziehungen mit einzelnen 
Universitäten des Auslandes bemüht sich das Auslands­
referat des ASTA, über die Grenzen Deutschlands hinaus 
Kontakt mit Kommilitonen unserer Nadlbarstaaten zu ge­
winnen, der zu der nach dem Kriege so notwendig ge­
wordenen Verständigung der Jugend beitragen soll. 

Buntes Laub weht durch die Anlagen zwisdlen Schloß 
und "Carolina", die nicht nur durch den codex argenteus 
berühmte Univ.-Bibliothek, und der zeitweilig schon recht 
kühle Wind kündet den nahenden dunklen Nordwinter 
an. Vergessen scheinen die rauschenden Feste, mit denen 

Frau dann ihr Studium aufgibt - je nach Vorlesungsplan 
einigt man sich ganz kameradschaftlich, wer dran ist, das 
Lunch zu bereiten! 

Die politische Lage verfolgt man mit Interesse und 
Nüchternheit -, man ist auf alles gefaßt, ist aber vor­
läufig bemüht, die bewährte Neutralität zu bewahren. 

Trotz aller Spannungen geht das Leben des Einzelnen in 
der in 140-jährigem Frieden erlangten Sicherheit weiter. 
Schweden ist eins der wenigen Länder, wo man uns Deut­
sdlen . ohne Vorbehalte entgegentritt, und die Tatsache, 
daß viele Einwohner des Landes Deutsch sprechen, sdlafft 
schnell eine freundschaftliche Atmosphäre, wozu das unter 
Studenten allgemein übliche "Du" in der Anrede noch 
beiträgt. 

man den Frühling begrüßte, und von denen unsere Bonner * * * * * * * * * *' * * * * * * * 
Stipendiaten begeistert erzählten. Jetzt ~ird auch bei 

unseren Kommilitonen in Uppsala fleißig studiertj nächte­
lang hocken sie in ihren Buden über den Büchern. Trotz­
dem hält man an der alten Sitte des späten Frühstücks 
fest; aber warum soll man den Tag auch vor 10 Uhr be­
ginnen, wenn es bis 9 Uhr dunkel ist. Immerhin ist ein 
verstärkter Arbeitseifer nicht zu verkennen, wohl infolge 
der drohenden Examina (die im schwedischen Studienplan 
viel häufiger sind als bei uns). Aber man versteht auch im 

• Herbst die Feste zu feiern, wie sie fallen; und um die 
Alkoholrationierung zu umgehen, haben sich noch immer 
Mittel und Wege gefunden. 

Den Auftakt bildet das Recentiorenfest, bei dem die 
Neuimmatrikulierten in die Gemeinschaft ihrer Nation 
aufgenommen werden. Die Nationen prägen den Charak­
ter des Uppsalaer Studentenlebens, sie verbinden die Stu­
denten aus dem gleidlen Heimatgau und haben ihr eigenes 

Clubhaus mit Gesellsdlaftsräumen und Bibliothekj 
ein Korporationsproblem gibt es nicht, denn mit der Im­
matrikulation ist jeder Student automatisch Mitglied seiner 
Nation; - nebenbei: die 30 Kronen, die er dafür pro 
Semester zahlt, · sind die einzigen Abgaben, die er an die 
Universität zu leisten hat! Und wenn das Geld trotzdem 
nicht reicht (was audl dort vorkommt!), wird eine Anleihe 
aufgenommen, die erst nach dem Studiums-Abschluß zu­
rückgezahlt zu werden braucht. Deshalb kann man z. B. 
aum in Schweden schon als Student ohne Sorgen heiraten, 
wenn man Lust hat, und viele tun es und behaupten 
sogar, daß das Leben dann billiger sei. Nicht etwa, daß die 

Der ASTA der Universität Bonn wünsCht 

allen Kommilitoninnen und Kommilitonen ein 

reCht frohes WeihnaChtsfest 

und ein glüCkliChes neues Jahr 

gez. H. SALZ 

1. Vo r 5 i tz end er 

***** * *********** 

iI 

Dieser Herbst war selbst für die Einheirni~chen uner­
wartet lang und schön, wieviel mehr für einen Bonner 
Studenten, der eine siebenwöchige .Sdlönwetterperiode nur 
vom Hörensagen kennt. Das schwedische Land erstrahlte 
in den Farben des Herbstes, und hier im Bonner Regen 
klingt eine leise Sehnsucht nach den Wäldern und Seen 

des Nordens an, die sich nun allerdings zum WintersmIaf 
unter weißer Pracht anschicken. Darunter lebt aber smon 
die Hoffnung und Freude auf den nächsten Frühling. 

Der ASTA sucht zum 15. Januar 195'2 eine Sekretärin für dreimal halbtägige Beschäf. 
tigung. Bedingungen: Stenographie, Schreibmaschine; englische und französische Sprach. 
kenntnisse erwünscht. Vorstellung tägl. von 14.15 Uhr im Geschäftszimmer des ASTA. 



Denkt an' die Kommilitonen der Ostzone ! 

~-~ 

Wir bringen an dieser Stelle Namen und Schicksale von 
Studenten, die den östlichen Machthabern und ihrem 
System zum Opfer fielen. Die Studentenschaft wird nicht 
aufhören, die Welt immer wieder daran zu erinnern, 
weldles Unredlt im Osten geschieht: Kommilitoninnen 
und Kommilitonen, vergeßt in eurer Freiheit nicht unsere 
Brüder und Sdlwestern die in der Unfreiheit leben. 

Hans-Werner G r e w i n g, 

der nach seiner Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft im 
Jahre 1945 nur das eine Ziel kannte, seü1en lange geheg­
ten Wunschtraum, Chemie zu studieren, in die Tat um­
zusetzen. Da seine Eltern in der sowjetisdlen Besatzungs­
zone lebten und er in einer instinktiven, .keineswegs sdlarf 
politisch begründeten Ablehnung der Sowjets es vermied, 
ebenfalls in die sowjetische Besatzungszone überzusiedeln, 
verdiente sich zunächst als Werkstudent sein Geld für ein 
späteres Studium. 1948 endlidl war es soweit, daß er sich 
an der Technisdlen Hochschule München immatrikulieren 
lassen konnte. Und endlidl hatte er auch die Mittel zu­
sammen, um den Eltern, die er seit fünf Jahren nidlt mehr 
gesehen hatte, zum Weihnachtsfest einen Besuch abstatten 
zu können. Er reiste mit einem ordentlidlell Interzonen­
paß, hatte keinerlei verbotene Dinge bei sich, vieimehr nur 
einige dlemisdle Fadlbücher, die auch noch aus e!nem 
sowjetzonalen Verlag stammten. Und dennoch ist er nicht 
zurückgekehrt. Auf der Reise von Dresden nadl München 
hat man ihn Weihnachten 1948 verhaftet, und erst im 
Oktober 1949 bekam seine Familie die erste Nachricht von 
ihm, aus der hervorging, daß er im Juni 1949 wegen 
Spionagebeihilfe zu 25 Jahren Erziehungs- und Arbeits­
lager verurteilt worden ist. 

Uns e r e ve r h a f t e t e n Kom m i I i r 0 n e n : 

Das Amt für gesamtdeutsche Studentenfragen im VDS 
übergab am 20. 7. 1951 der Weltöffentlichkeit die Namen 
und Schicksalsberichte von Studenten und Professoren, die 
nadI 1945 in der sowjetischen Besatzungszone aus politi­
sdlen Gründen vom MWD, von der Volkspolizei oder vom 
Staatssicherheitsdienst verhaftet, verurteilt oder verschleppt 
worden sind. .. 
12 
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Wir bringen nun laufend diese Namen und Schicksale, 
zusammengestellt nach dem Verhaftungsmonat. 

SEPTEMBER: 

Ahrens, Eckehard; 
Student der Freiberger Bergakademie. Verhaftet im Sep­
tember 1950 in Berlin, zunächst der Spionage beschuldigt. 
Zur Zeit noch in Untersuchunghaft im Gefängnis Halle-
Kirchtor. . 

Badel, Asta; 
geboren am 30. September 1918. Studentin der Germani­
stik an der Linden-Universität Berlin. Wegen angeblidler 
Spionage zu 25 Jahren Haft verurteilt. Jetzt in Hoheneck 
bei Stollberg. Verhaftet am 2. September 1947. 
Beythan, Hermann, Dr. phi!.; 
geboren am 29. Mai 1875. Lehrbeauftragter für Tamil an 
der Universität Berlin. Verhaftet am 20. September 1945 
im Ostsektor Berlins. Gründe und Verbleib unbekannt. 
Evenius, Hans-Günther; 
geboren am 9. September 1919. Student der Hodlschule 
für angewandte Künste in Berlin. Verhaftet am 8. Sep­
tember 1948 in Leipzig beim Besuch seiner Frau. Wegen 
angeblidler Agitation gegen die Sowjetunion und Aufwie­
gelung der Bevölkerung zu 25 Jahren Haft verurteilt. Zu­
nächst im MWD-Gefängnis Leipzig, dann im SSD-Gefäng­
nis Berlin-Weißensee, jetzt Im KZ Bautzen. 
Grüberger, Rolf; 
Geboren 1930. Student der Chemie an der Universität 
Leipzig. Verhaftet Ende September 1950 in Leipzig. 
Schicksal unbekannt. 
Klein, Ingolf-Ariovist; 
geboren am 27. Aqgust 1925. Student der Publizistik an 
der Freien Universität Berlin. Am 11. September von 
einem sowjetischen Ge~id1t zu 25 Jahren Arbeitslager ver­
urteilt. Seit dem 5. Oktober 1950 im KZ Bautzen. 
Langendorf, Luise; 
geboren am 12. April 1925. Studentin der Philosophie an 
der Universität Leipzig. Verhaftet am 10. September 1947 
wegen angeblidler Spionagetätigkeit in Leipzig. Obwohl 
Fräulein Langendorf stets ihre SdlUld bestritt, wurde sie 
im Mai 1948 dodl Ztl 25 Jahren Haft verurteilt. Zunächst 

. im MWD-Gefängnis Dresden, jetzt im KZ Hoheneck bei 
Stollberg. Mitglied der CDU. 

Das 10-Monate-Studienjahr 
der sowjetdeutschen Universitäten 
Am 3. September dieses Jahres begann an allen sowjet­

deutschen Universitäten und Hodlschulen das erste soge­
nannte 10-Monate-Studienjahr. "Ein neuer Absdlnitt in 
der Gesdlichte der Universität", wie Rektor Schwarz es 
in Jena bezeidlnete, "eine neue Epoche in der Geschichte 
des menschlichen Geistes". "Die Hochsdlulreform beendet: 
an unseren Universitäten endgültig jeden Schlendrian und 
jede Bummelei. Sie setzt an die Stelle des Prinzips der 
Planlosigkeit das Prinzip des Plans. Das lächerliche Zerr­
bild der akademisdlen Freiheit wird durch ein neu es Prin­
zip akademischer Freiheit überwunden: Freiheit durch 
planmäßige Entwicklung aller sdlöpferismen Kräfte unserer 
aufstrebenden Jugend." (Prof. Havemann "Tägliche Rund­
schau" 5.9.51) 

In der Tat, diese Reform ist ein neuer Abschnitt. Sie 
bedeutet das Ende der alten Universitas litera rum, den 
Beginn einer Epoche wissenschaftlicher Planung. Die z. T • 

• 



sehr einschneidenden Maßnahmen sind keineswegs über­
raschend, macht man sich nur einmal die Grundlagen des 
Systems, das Gesetz, nach dem dieser Staat angetreten ist, 
klar. Diese "R6form" ist kein echter Fortschritt, sondern 
lediglich eine Anpassung an die Erfordernisse des Systems. 
Anlaß, Inhalt und Ziel stehen ganz im Zeichen des Fünf­
jahresplans. 

Um den allgemeinen staatlichen Plan erfüllen zu können, 
muß eine ausreichende Zahl wohlgeschulter und zuverlässi­
ger Fachkräfte bereitgestellt werden. Zu diesem Zweck 
wurden die neuen Studienpläne mit einer aüsgesprochenen 
beruflichen Zielsetzung ausgearbeitet, die dem Studieren­
den nicht mehr eine Bildung, sondern eine Ausbildung 
für eine ganz bestimmte Funktion innerhalb des staatlichen 
Apparates vermitteln. Der Student des Faches Phi I 0 : 
so phi e wird laut Studienplan zum Lehrer für Philo­
sophie, Leiq!r und Mitarbeiter von Verlagen oder kul­
turellen Einrichtungen wie Volkshochschulen, Kultur­
referenten in Stadtverwaltungen ausgebildet, der J u r ist 
muß sich noch während des Studiums für den Justiz­
Juristen oder Verwaltungs-Juristen entscheiden, dem 
P h y s i k ersteht nach dem Plan nur der Weg zum 
Lehrer für das Fach Physik an der Oberstufe der deut­
schen demokratischen Schule offen. D. h. der Akademiker 
der Zukunft ist der Spezialist, und die Zahl der gelehrten 
Ignoranten steigt ins Unermeßliche. Sehen wir uns die 
neuen Studienpläne einmal genauer an. Sämtliche Fach­
richtungen bauen auf einem sogenannten "Gesellschafs­
wissenschaftlichen Studium" auf, das Vorlesungen über die 
Grundlagen des Marxismus-Leninismus, dialektischen und 
histOrischen Materialismus, politische Okonomie u. a. um­
faßt, mehr oder weniger betont je nach der Verflechtung 
des gewählten Sachgebiets mit dem Leben der Gesellschaft. 
Im juristischen Studium sind ·z. B. von insgesamt 3459 
Studienstunden 698 dem Studium der Gesellsdlaftswissen­
schaften vorbehalten, bei den Philosophen sind es von 4454 
Gesamtstunden 857, die dem politischen Unterricht gewid­
met sind. Entgehen kann ihm niemand, selbst die immer 
noch verhältnismäßig "freien" Theologen nicht. über 
dieses gesellschaftswissenschaftliche Studium muß noch vor 
der fachlidlen Abschlußprüfung eine gesonderte Prüfung 
abgelegt werden. Hinzu kommen die ebenfalls für alle 
obligatorischen Vorlesungen in russisdler Sprache und 
Literatur, deutscher Sprache und Literatur sowie der Sport, 
so daß der Anteil nidlt fachlicher Vorlesungen im Durdl­
schnitt ca. 20-30% des gesamten Vorlesungsplanes aller 
Fadlridl tun gen ausmach t. 

Grundsätzlich wird nach einem fest vorgeschriebenen 
Stundenplan nur noch ein Fach studiert; es kam den 
Schöpfern des neuen Planes nicht im geringsten darauf an, 
Zusammengehöriges zu zerschlagen. Aus der Philosophie, 
die einmal einen Komplex von Fädlern und Fragestellun­
gen bildete, Wllrde ein "Fach Philosophie". Dieses Grund­
studium wird zwar durch eine Reihe Vorlesungen aus den 
Nebengebieten ergänzt, die jedoch dem bescheidenen An­
spruch genügen, dem Studenten lediglich ein gewisses 
Grundlagenwissen zu vermitteln. So gehören zum Fach 
Philosophie beispielsweise die Grundlagen der modernen 
Physik und Mathematik, Astronomie, Biologie, Literatur­
wissenschaft und Pädagogik, alles zusammengefaßt in einem 
obligatorischen Stundenplan von 27 bis 28 Wochenstunden. 
Den Juristen geht es nicht besser, auch hier umfaßt der 
obligatorisdle Stundenplan, der bis zum Ende des Stu­
diums unbedingt durdlgehalten werden muß, durchschnitt­
lidl 29 bis 30 Wochenstunden, d. h. das Hören von Vor­
lesungen außerhalb des eigenen engen Fachgebietes, das 
zwar theoretisdl freundlidl empfohlen wird, ist praktisch 
ebenso unmöglich gemadlt wie das Lesen von anderer als 
der vorgeschriebenen und wohl ausgesudnen Literatur . 

Hinzu kommen die einschneidenden Neuerungen in der 
Methode des Studiums. Die Semestereinteilung fällt weg, 
innerhalb des durchgehenden 10-Monate-Studienjahres gibt 
es, außer an den gesetzlichen Feiertagen, keine Ferien 
mehr. Der üblidle Vorlesungs betrieb wird viel mehr als 
bisher von Seminaren ergänzt, die der Durcharbeitungen 
des in der Vorlesung gehörten dienen sollen. In der ju­
ristischen Ausbildung nehmen beispielsweise die Seminar­
stunden fast die Hälfte der Gesamtstundenzahl in An­
spruch. Die Studenten eines Fachgebietes und Studienjahres 
sind in Seminargruppen von 25 Teilnehmern zusammen­
gefaßt, die das ganze Studium über zusammen bleiben und 
auch gemeinsam ihre Prüfungen ablegen sollen. Diese soge­
nannten "Staatlichen Seminargruppen" werden von einem 
linientreuen Sekretär geleitet. Die Lehrer werden ange­
halten, sich mehr als bisher um den Fortschritt des ein­
zelnen Studenten zu kümmern. In allen Studienfächern, 
denen sich bisher eine weitere praktische Ausbildungszeit 
anschloß - wie etwa die Referendarzeit der Juristen -
werden in Zukunft diese Praktiken verkürzt sdlon wäh­
rend der Studienzeit abgeleitet unter dauernder Aufsicht 
der Universität. Von dieser konzentrierten gemisdn theo­
retisch-praktischen Ausbildung verspricht man sidl offiziell 
eine schnellere Bewältigung des Studiums und bessere Lei­
stungen - und hat dabei die Möglichkeit, den einzelnen 
unter ständiger Kontrolle zu halten. 

Dafür sorgt ein wohlüberlegtes Sy;tem der dauernden 
Uberwadlung, Begutadltung und Prüfung. In den Semi­
naren werden Teilnehmerlisten geführt, der Sekretär der 
Seminargruppe hat ständig Beurteilungen der Teilnehmer 
abzugeben, jedes Studienjahr schließt mit ein'er Zwischen­
prüfung ab, die über das Weiterstudium entscheidet. Das 
Studium endet mit einer Abschlußprüfung, die wiederum 
von den Ergebnissen der Zwischenprüfungen beeinflußt 
wird und, soweit sie bisher vor staatlichen Behörden ab­
gelegt werden mußte, nunmehr auch in die Hände der 
Universität, und zwar in die Hände eines sog. Studenten­
prorektors gelegt ist. Es ist klar, daß der feste Zusammen­
schluß, den das neue System geschaffen hat, der politischen 
Arbeit der FDJ innerhalb der Studentenschaft unbegrenzte 
Möglichkeiten bietet, die sie sehr wohl erkannt hat und 
auszunutzen gewillt ist. "Den unbekannten Studenten, der 
fern von uns seine eigenen Wege geht, gibt es nicht mehr", 
triumphierte vor kurzem einer ihrer Funktionäre in der 
zentralen sowjetdeutschen Studentenzeitung "Forum". Aus 
diesem System gibt es kaum ein Entrinnen mehr für den 
einzelnen. 

Kein Zweifel, die neue Studienordnung wird zu einer 
Intensivierung des Lernens führen, aber es wird nicht mehr 
studiert. Dem Studierenden entspricht Bildung, dem Ler­
nen die Ausbildung. Der Osten hat sidl für das zweite ent­
schieden. 

Der Contra-Kreis führt am 18. Dezember 1951 

,,]OSIP U N D ]OANA" 

Schauspiel von Syberberg 

als Studentenaufführung auf. 

Bitte beachten Sie die weiteren Ankündigungen! 

, 



2iu8 beE Q)onner ~rabition 
In dieser Nummer wollen wir versuchen, einen lang­

gehegten Wunsch der Redaktion Wirklichkeit werden zu 
lassen. Es gil\;, ul\serer studierenden Generation die Ver­
gangenheit unserer Universität derart lebendig werden zu 
lassen, daß sie erkennt, welchen Platz sie im lebendigen 
Strom geistiger überlieferung einnimmt, um so die eigene, 
oft vom notwendigen Fachstudium einseitig gesehene Auf­
gabe besser erfassen zu lernen. Wir wollen dies dadurch 
zu erreichen versuchen, daß wir in wechselnder Reihe die 
großen Männer vorführen, die unserer Universität ihr 
Gepräge gaben, und. dabei auch die Lebenden nicht ver­
gessen. Die Redaktion 

August Wilhelm von Schlegel 

R e k tor 1824/5 

August Wilhelm von Sd1legel, geboren am 8.9.1767 in 
Hannover, studierte von 1786 bis 1791 in Göttingen Phi­
lologie und Literatur. Seit 1796 war er in Jena tätig, zu­
nächst als Schriftsteller und Kritiker, von 1798 bis 1800 
aber auch als h. c. Professor für Literatur an der dortigen 
Universität. Von 1800 bis 1803 lebte er als Schriftsteller 
in Berlin und hielt Vorlesungen über Kunst und Literatur. 
1803 trat er als Hauslehrer und Reisebegleiter in die 
Dienste der Frau von Stael, mit der er vor Napoleons 
Verfolgung durdt einen großen Teil Europas flüdttete. 
Audt während dieser Zeit veröffentlidtte er verschiedene 
literar- und kunstgeschidttlidte Arbeiten und hielt Vor­
lesungen über Gegenstände aus den gleichen Gebieten. Im 
Winter 1816/7 nahm er in Paris seine bereits früher be-
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gonnenen Studien des Sanskrit wieder auf. 1818 wurde er 
als Professor der Literatur und Kunstgeschichte an die 
neuerrichtete Universität Bonn berufen, und an ihr wirkte 
er bis zu seinem Tode am 12.5.1845. Im Jahre 1824/5 
bekleidete er das Rektorat. 

Nach seinet' übersiedlung nach Bonn betrachtete es 
Schlegel, der allenthalben als Literatur- und Kunsthistori­
ker, Dichter, Kritiker und übersetzer, insbesondere der 
Dramen Shakespeares, einen großen Ruf genoß, als eine 
Hauptaufgabe seiner akademischen Tätigkeit, die indologi­
sdten Studien in Deutsdtland einzuführen. 1820 schuf er 
die erste braudtbare Sanskrittype in Europa und ermög­
lichte dadurch den Druck indischer Literaturwerke in 
Deutschland. Seine "Indisd1e Bibliothek" (1820-30) mit 
meist von ihm selbst verfaßten wissenschaftlichen Artikeln 
und Literaturproben, seine Ausgabe der BhagavadgItä 
(1823), die unvollendete des Rämäyana (1829-46) und die 
des Hitopadesa (zusammen mit Christian Lassen, 1829 bis 
1831) nebst ihren übertragungen ins Lateinische sowie 
andere wissenschaftlidte Abhandlungen und Kritiken er­
warben ihm einen großen wissenschaftlichen Ruf, während 
seine Unternehmungen auf anderen Gebieten nicht mehr 
den gleidien Erfolg zeitigten wie vordem. Schlegel ist der 
Begründer der Bonner indologischen Sdtule, die für die 
Entwicklung der indologisdten Studien weit über Deutsdt­
lands Grenzen hinaus von größter Bedeutung geworden ist. 

Die Eisenbahn-Direktion Köln hat Vertreter 

der Universitäten Bonn, Köln und der Techni­

schen Hochsd1Ule Aachen zu einer Besprechung 

eingeladen, um die Frage der Tariferhöhung für 

Schülerfahrkarten zu diskutieren. 

Die Tarifdezernenten der Eisenbahn-Direktion 

wollen den Studentenvertretern die schwierige 

Lage der Bundesbahn darlegen, und es wird er­

wartet, daß .sich dann eine eingehende Diskus­

sion anschließen wird. 

Es ist anzunehmen, daß auf Grund dieser Be­

spredmng das Verständnis beider Seiten für die 

Lage sowohl der Bundesbahn wie der Studenten-

schaft gefördert wird. 
, 

Bonn, den 4. 12. 1951. 

I 



UNIVERSITATS-NACHRICHTEN 
Ev. Theol. Fakultät: 

Die Ev. Theol. Fakultät der Universität Bonn hat folgende 
Herren zu Doktoren der evangelischen Theologie ehrenhalber 
ernannt: 

Pandit Sihombing, 

Pfarrer K u n z e, 

Professor Lic Harn e I, 

Kath. Theol. Fakultät: 

Präses der Eingeborenenkirdle auf 
Borneo 

Leiter des Fortbildungswerkes der 
Evangelischen Kirdle In Rengsdorf 

a.o. Professor für Kirchengeschichte 
In Mainz. 

Professor Dr. Hubert J e d i n, Bonn, hat einen Ruf a.uf den 
Lehrstuhl für Kirchengeschichte des Mittelalters und neuere Kir­
chengeschichte in der Katholisch-theologischen Fakultät der Uni­
versität München erhalten. 

Professor Je d in, Bonn, wurde von der kathlliischen Uni­
versität Mailand zu Gastvorlesungen über die Kirchengeschichte 
des 16. Jahrhunderts eingeladen. 

Juristische Fakultät: 

Redltsanwalt Dr. Hubert CI a es sen, Lektor an der Uni­
versität Bonn, ist für das Winter-Semester 1951/52 mit der ver­
tretungsweisen \'ifarnehmung des Lehrstuhls für Strafrecht in 
der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät beauftragt 
worden. 

. Dr. Fritz M ü n c h, Assistenten am Institut für Internatio­
nales Recht und Politik der Universität Bonn, ist die venia 
legendi für Völker-, Staats~ und Verwaltungsrecht verliehen 
worden. 

Medizinische Fakultät: 

Professor Dr. Eduard We I te, Bonn, ist mit der stellvertre­
tenden Leitung der Medizinischen Pol i-Klinik der Universität 
Bonn beauftragt worden. 

Dr. Walter Pa u I u s, Privatdozent für gerichtliche Chemie 
und Toxikologie am Institut für gerichtliche Medizin der Uni­
versität Bonn, wurde zum außerplanmäßigen Professor in der 
Medizinischen Fakultät der Universität Bonn ernannt. 

Philosophische Fakldtät: 

Dr. phi!. et jur., Otto S pie s, vormals ordentli~her Professor 
an der Universität Breslau, ist zum ordentlichen Professor für 
Semitische Philologie und Islamkunde in der Philosophischen 
Fakultät der Universität Bonn und zum Direktor des Orienta­
lischen Seminars ernannt worden. 

Mathematisch-Naturwissenschaftliche F akldtät: 

Professor Dr. Erich Hof f man n, Bonn, ist zum 38. Kon­
greß der Italienischen Dermatologischen Gesellschaft, der vom 
6. bis 9. Dezember 1951 in Catania und Taomina stattfindet, 
eingeladen worden. Prof. Hoffmann ist seit 1925 .Ehrenmitglied 
der Italienischen Dermatologischen Gesellschaft. 

Professor Dr. Roland B r i n k man n aus Hamburg ist mit 
der vertretungsweisen Wahrnehmung des Lehrstuhls für Geo­
logie in der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät und 
mit der kommissarischen Leitung des Geologisch-Paläontologi­
schen Instituts der Universität Bonn beauftragt worden. 

Johannes W a n n e r zum goldenen Doktorjubiläum: 

Vor 50 Jahren, am 20. 11. 1901, promovierte Professor 
lohannes Wa n n e r bei dem Paläontologen Zittel in Mün­
chen. 1906 folgte er Steinmann als Assistent von Freiburg nach 
Bonn, wo er sich 1907 habilitierte. Seit 1920 hatte er die von 
Curt Alfons I:faniel an dieser Uni versi tät gestiftete Professur 
für angewandte Geologie inne. In den Jahren 1902-05 führte 

Wanner im Auftrage der Bataafschen Petroleum-Gesellschaft im 
Haag geologische Untersuchungen im Indischen Archipel aus. 
Seine Beobadltungen auf diesen Reisen, die in zahlreichen Ver­
öffentlichungen niedergelegt sind, bilden vielfach auch heute noch 
die Grundlage unserer Kenntnis vom geologischen Bau der In-' 
sein Borneo, Celebes, Seran und Miso!. Die Entdeckung reicher 
Fossilfundstätten auf der Insel Timor während einer früheren 
Reise waren für Wanner Veranlassung, mit seinen Bonner Kol­
legen Weltzer und Hanie! 1911 eine Expedition nach diesen 
Inseln zu unternehmen. Ihre Ergebnisse waren eine . geologische 
übersichtskarte des niederländischen Teiles der Insel und die 
Erkenntnis, daß die Gebirge dieser Insel einen ähnlich kompli­
zierten Bau besitzen wie die Alpiden Europas und Asiens. 
Außerdem lieferte sie ein Fossilmaterial, das durch seinen Reich­
tum und seine Mannigfaltigkeit alle Erwartungen übertraf und 
die bisher herrschende Vorstellung von der Entwicklung der 
marinen Lebewelt am Ende des Paläozoikums von Grund auf 
geändert hat. Seine Bearbeitung durch Wanner und zahlreiche 
Mitarbeiter wurden in der von ihm herausgegebenen Paläonto­
logie von Timor, einem vielbändigen Tafelwerk, veröffentlicht. 

Wegen seiner Verdienste um die geologische Erforschung des 
Indischen Archipels wurde Wanner von der Naturwissenschaft­
lichen Fakultät der Universität Amsterdam der Doetor honoris 
causa verliehen. Von der Geologischen Vereinigung wurde er mit. 
der Steinmannmedaille ausgezeidmet. 

Landwirtschaftliche Fakultät: 

Der außerplanmäßige Professor Dr. med. veto Einst Heinrich 
Sc h ü r man n ist auf den ordentlichen Lehrstuhl für Anato­
misme Physiologie und Hygiene der Haustiere in der Land­
wirtschaftlichen Fakultät der Universität Bonn berufen worden. 
Gleichzeitig wurde er zum Direktor des Institutes für Anatomie 
und PhY$iologie der Haustiere ernannt. 

Dozent Dr. Gottfried G 0 e t z e ist zum außerordentlichen 
Professor für Bienenkunde und Tierpsymologie in der Land­
wirtsdlaftlichen Fakultät der Universität Bonn und zugleich zum 
Direktor des Instituts für Bienenkunde ernannt worden. 

Am 19. November 1951 vollendet der apl. Professor für Agri­
kulturchemie in der Landwirtsmaftlichen Fakultät der Universi­
tät Bonn, Dr. Wilhelm S toll e n wer k, sein 60. Lebensjahr. 
Geboren in Düsseldorf, studierte er in Freiburg und Bonn und 
begann nach vorübergehender Tätigkeit im höheren Schuldienst 
seine wissenschaftliche Laufbahn 1926 als Privatdozent an der 
Landwirtschaftlichen Homschule Hohenheirn b. Stuttgart. Von 
dort habilitierte er sich 1928 nach Bonn um, wo er gleichzeitig 
bis 1941 an der Landwirtsmaftlichen Versuchsstation als Abtei­
lungsvorsteher wirkte. 

Universitätsbibliothek: 

Anstelle des nach Erreichung der Altersgrenze in den Ruhe­
stand getretenen Bibliotheks-Direktors, Dr. Lei b ach, wurde 
der seitherige Erste Bibliotheksrat an der Universitäts-Bibliothek 
Tübingen, Prof. Dr. Viktor Bur r, zum 1. November 1951 zum 
Direktor der Universitäts-Bibliothek Bonn ernannt. 

Prof. Burr, der 1906 in Ellwangen geboren ist, war nach Be­
endigung seiner bibliothekarischen Fachausbildung mit Unter­
brechung der Jahre 1944-1946, in denen er die Leitung der 
Universitäts-Bibliothek Jena übernommen hatte, an der Univer­
sitäts-,'Bibliothek Tübingen tätig. Außerdem gehörte er dem 
Lehrkörper der Universität Tübingen als apl. Professor für Alte 
Geschimte an. Seine Hauptforschungsgebiete betreffen die Antike 
Geschichte sowie Bibliotheksgeschichte. Von seinen wissenschaft­
lichen Veröffentlichungen sind hervorzuheben seine Schriften: 
Nostrum mare, der Homerische Schiffkatalog und die Geschichte 
der byzantinischen und arabischen Bibliotheken. Umfangreiche 
Reisen zum Studium ausländischer Bibliotheken führten Prof. 
Burr nach Griemenland, zum Athos und nach Italien. 

Nachrichtenblatt der Bonner Studentenschaft. Unter Zustimmung des Senats der Universität Bonn herausgegeben vom Allgemeinen Studentenausschuß 
CA S TA) Redaktion: stud. phil. et theol. Adalbert Podlech. Nachrichten und Beiträge erbeten an das Pressereferat des A S TA, Bonn, Studentenhaus, Zimmer 26 
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KUNSTLER-KELLER 

* 
BONN AM RHEIN ~ KONIGSTRASSE 25 

ZUR KERZE 
Geöffnet von 20 bis 2 Uhr 

Der Holzladen 
HANDWERK UND VOLKSKUNST 

ausgesudlt gute Wollen und Handweben 

Bonn, jetzt: Wenzelgasse 10 

"Ihr Sekretär" 
schreibt 

vervielfältigt 
übersetzt und 

druckt 
für Sie 

Hans Schöneberger 

BONN, KAISERSTRASSE5 - TELEFON 37240 

Schuhreparaturen sdlnell und preiswert 

Spezialität: ProflIbesohlung CLuklein) 
die unverwüstlidle Sohle . 

Auf Absätze und eilige Arbeit kann 
gewartet werden. 

SCHUHH OS J. ·PANNE 
SCHUHKLINIK - Me1 enteimer Alle~ 76, Ruf 33885 
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foto helling 

Fotoapparate 

Passfotos 

• Fotoarbeiten 

Bonn, Remigiusslr. 5, Ruf 3365 

Couleur-Artikel aller Art 

liefeli das IJekallnte 
COULEUR - HAUS 

WILl. P. SCHNEIDER 
Bonn, jct=t Frall=iskanerstraße -I, am Koblen=er Tor 

"ASTORIA" Konzert-Restaurant 
BOIIII , Markt 

täglich erstk lassiges Konzert und Tanz 

Gepflegte Getränke 
GutbUrger!. Küche 

KAISERPLATZ 3 FERNSPRECHER 36550 

Instrumente für klinische und vorklinische Praktika 

Laborbedarf - Optische Geräte - Leihinslrumenle 

Sonderanfertigung - Reparaturen 
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